
den Gegnern allein 1n der Überzeugung begründet ISt, da{fß Jesus der Chri-
STUS, der ess1as 1St  CC (343; vgl 27) In diesem „Streıt die Christologie“

geht CS dıe „Identität“ der mt Gemeıinde. Fiedler 1St ber-
9 daß Mt die Pharisier ‚ für das Christus-Bekenntnis och ZEW1N-
1enNn hoffte“ 25) Jedoch oılt auch „Das Jüdische Volk 1Sst nıcht aut das Be-
kenntnis Jesus als Christus als Bedingung dafür angewılesen, da{fß Gott
ıhm seıne Verheißungen aufrecht erhält“ 36) Be]l diesem Ansatz 1st das Be-
kenntnis Jesus als „Sohn Davıds“ CED) leitend: als Mess1ıas/Christus Isra-
els 1St der mML Jesus c  110r (5BE „allein“ Israel gesandt. Uniiver-
sale Aussagen werden als „Vorausdeutung auf endzeıtliche Ereignisse“ 54)
verstanden. „Jesus ann 11Ur ber die Davıdssohnschaft das unıversalisti-
sche Erbe Abrahams antreten“ (40, Anm als /ıtat VO Oberforcher).
Heidnische UOrte werden als auch Jüdısches Sıedlungsgebiet gedeutet (96HE

Fiedler hat eline beeindruckende theologische Auslegung vorgelegt, ZzuLlesbar un didaktisch klug zubereitet. In den Anmerkungen bietet eın
diıfferenziertes Gespräch mıiıt anderen Exegeten. Auch WEeNN INa  e W1e€e iıch die
Übereinstimmung mıiıt den Pharisiern nıcht ausschließlich sieht, das Uun1-
versale, die Nıchtjuden einbeziehende Konzept VO Gen Ja  OO (vgl das
Stichwort „Jesus als Sohn Abrahams“ 1n 1: Nıichtjuden als Söhne bra-
hams, vgl S Ö, 1 un die unıversale Theologie eLtwa VO DeuterojesaJja als
weıtere Jüdische, 1ın der Biıbel vorgegebene Konzepte für die mML Theologieals eitend versteht MmMIt der Folge, da{$ das theologisch schwierige Verhält-
N1Ss VO Jesus als „Sohn Davıds“ Un als „Sohn Abrahams“ 1m MtEv erzäh-
erisch entfaltet wırd ABabal mıi1t Fiedler die unauthebbare Rückbindungder heidenchristlichen Kırchen den Juden Jesus un die Jüdısche Tora
nıcht betont werden. Das uch ann be] der Erneuerung des Verhält-
nNIsSses 7A0r Judentum starke un notwendige Impulse geben.

Hubert Frankemölle, Paderborn

Hubert Frankemölle, Juden un Christen 1im Gespräch ber ‚Dabru
emet Redet Wahrheit“. Bonitatius Verlag, Paderborn 2005 751 Seıten.
Dıie 1m Jahr 2000 VO jüdischen Gelehrten in den USA veröftentlichte Er-
klärung „Dabru emet“ (Vgl FrRu 812001 ]114—-117), dıe eıne Verbesserungdes Gesprächsklimas 1m Dialog zwıischen Juden un Christen anstrebt, hat
ZWar 1n den USA ebhafte öffentliche Diskussionen ausgelöst, wurde aber
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be1 uns biısher VO eıner breıiteren Offentlichkeit leider aum wahrgenom-
‚BETS  - Dabe] verdienen die acht Thesen VO  n ‚Dabru emet“ auch be]1 u1ls ein
yrößeres Interesse, da sS1e Grundthemen des jüdisch-christlichen Dıialogs
sprechen un auf wichtige Gemeinsamkeiten un Verschiedenheiten ZW1-
schen Juden un: Christen hinweisen. So 1St CS verdienstvoll, da{fß die Gesell-
schaft für Christlich-Jüdische ‘Zusammenarbeit Paderborn 1mM Wınter
2004/05 eıne orößere Vortragsreihe AA veranstaltet hat Inıtıator W ar der
Paderborner Neutestamentler Hubert Fankemölle, der selbst auch eınen
wichtigen Beıtrag Zzu christlich-jüdischen Dıialog 1n Deutschland ach dem
Holocaust hıs Papst Johannes Paul I8 beigesteuert hat, 1ın dem VOT al-
lem autf die biblischen Aussagen ber die heilsgeschichtliche Bedeu-
Lung Israels und ber Israel] un: die Völker 1M Neuen Testament eingeht.
Hanspeter Heınz, Leıter des Gesprächskreises „Juden und Christen“ eiım
ZaK, beschreıbt kenntnisreich die bewegte Entstehungs- un: Rezeptionsge-
schichte VO ‚Dabru me ber die Autorität desselben Buches, das die Ju-
den „ Tenach“ un: die Christen ‚Alte Testament“ HNENNEN (These 2 denkt
Christoph Dohmen ach Seine Ausführungen zeıgen, welch tiefgreifen-
dem Wandel CS 1MmM christlichen Verständnıiıs des ersten Teıls der Zzweleınen Bı-
be] durch das bessere Verhältnis zuJudentum gekommen ST

Clemens Thoma kommt be]l der Diskussion des Gottesglaubens (These
auf den Juden un Christen verbindenden Monotheismus un aut das

Problem des Trinıtätsglaubens 1mM Dialog der Auffassung, da{ß$ der Drei-
eine (35 der Christen, der M{ den Juden nıcht anerkannt werden kann,
doch alles Wesentliche MIt dem Eınen Gott Israels gemeınsam hat, WEeNN

auch die Person Christiı Sine deutliche Grenzlıinıie zwischen Juden und
Christen markiert. Diesen Aspekt führt Benedikt Kranemann AUS lıturgie-
wıssenschaftlicher Sıcht weıter, ındem auf das Verbindende un: Iren-
nende zwiıischen Juden und Christen (These näher eingeht. Peter VO  d& der
Osten-Sacken entwickelt nsätze eiıner nıcht-antiyudaistischen Christolo-
z1€ und stellt sıch dabe; dem Problem des christlichen Antijudaismus (These
5) Den Anspruch des Jüdıschen Volkes auf das and Israel (These 3) musse
das Christentum respektieren, meınt Frank Cräüsemann, un entwickelt
Bausteine eıner christlichen Theologie des jüdıschen Landes Raıiner
Kampling analysiert kritisch die meılsten umstrıttene Aussage (These 5
„Der Nazısmus W ar eın christliches Phänomen“, wenngleich auch eıne
Verantwortung der Christen für den Natıonalsoz1alismus nıcht geleugnet
wırd Wiıchtige Stationen des christlich-jüdischen Dialogs aus jJüdıscher
Perspektive entwickelt Ernst Ludwig Ehrlich. Eınen besonders scharfsinnıi-
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SCH und zugleıch autfschlußreichen Beıtrag 1efert Micha Brumlıik, der
ohl ‚Dabru emet“ 1mM (GGanzen WwW1e auch besonders die Aussage ber die
moralıschen Prinzıpien der Tora, die Juden un Christen gemeınsam selen
(These 4), AaUS jüdischer Sıcht problematisiert un kritisiert. Den Abschlufß
bildet der kenntnisreiche Beıtrag V Verenda Lenzen ber den gegenwärt1-
CII Stand des jüdısch-christlichen Dıialogs. Insgesamt zeıgt das Buch, welch
beachtlicher Theologie- un: Mentalıitätswechsel se1lit Nostra 2ETATE 1n den
jüdisch christlichen Beziehungen eingetreten 1St ‚Dabru emet“ bıldet autf
diesem Weg eınen wichtigen Schritt WwW1e€e ımmer INnan auch azu stehen INa
Jedenfalls werden WIr durch ‚Dabru emet“ ErMUNTETT, dieser Entwick-
lung weıterzuarbeiten und diesen Wechsel auch der kırchlichen Basıs be-
kanntzumachen und durchzusetzen. Dazu annn das gehaltvolle Buch viele
Anregungen geben.

Werner TIrutwiın, Bonn

Leon Goldensohn, Die Nürnberger Interviews. Gespräche miıt Angeklag-
EGn und Zeugen. Patmos Verlag, Düsseldorf 2005 45 / Seıiten.
Di1e umfangreıichen Aufzeichnungen, die Leon Goldensohn während selıner
Gespräche mit den Angeklagten 1mM Nürnberger Kriegsverbrecherprozefß
machte, werden 1n diesem uch publiziert. Der Vertasser IS 1mM Jahre 1961
gestorben, un: se1iıne Kınder haben das Mater1al geordnet. Goldensohn
hatte siıch die Aufgabe gestellt, MIt den Angeklagten sachliche Gespräche
tühren, wobel CS zweıtellos nıcht erstaunlich iISt, da{fß fast alle die Ermordung
der Juden verharmlosten der teilweise vorgaben, davon aum
wI1ssen. SO meınt der Chef des Wehrmachtführungsstabes, Altred Jodl, da{fß

VO Verbrechen nıchts gewulst habe: fühle sıch unschuldig.
Neben den Gesprächen mı1t den Verurteilten o1ibt 6S auch eın Gespräch

MI1t Franz VO Papen, der durch Hındenburg eın Wegbereıter Hıtlers W ATl.

Hındenburg hatte Hıtler un als Berater gewählt. Obwohl Papen
VO Hıiıtler bald politisch ausgeschaltet wurde, diente ıhm jedoch Zzuerst
als Botschafter 1n Wıen und schliefßßlich 1n der Türke. Von seıner „wahren
Gesinnung“, ber dıe in diesen Gesprächen berichtete, hatte INa  - leider
nıchts gemerkt, obwohl seınen katholischen Glauben betonte. So
glaubte CI} Hıtler würde die Grundbegriffe des Christentums respektieren.
Ungeheuerlich 1St Papens Behauptung, da{ß Hıtler nıcht ach der Vernich-
tung der Juden strebte. „Diese Tatsache hat / Hıtler) 1n der Offentlichkeit
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